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Saure Böden. 
e Von Dr. Wil ſing, . 
ehem: Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) : 
= II. 


ö Wie erfährt man, ob ein Boden „ſauer“ iſt 
oder nicht? In unſerer letzten Plauderei habe ich ſchon 
darauf hingewtieſen, daß eine chemiſche Unterſuchung 

zanf Säure“ ſofort die Gewißheit gibt. Die Unter⸗ 
ſuchung koſtet auch nicht viel, nur iſt die Entnahme einer 
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richtigen Bodenprobe immerhin eine Sache, die nicht un⸗ 


0 wichtig iſt. Eine Probe von irgendeiner Stelle eines 
größeren Ackers zu nehmen, hat keinen Zweck; denn da 
x kann der Zufall gerade für oder gegen ſpielen. Alſo 
nehme man Proben von ve rſchiedenen Stellen, nicht 
etwa von der Oberfläche, ſondern mindeſtens einen Spaten⸗ 


man dann gründlich durcheinander und nimmt von dieſer 


= Unterſuchung gebraucht. 


kann ſauer ſein, muß man doch etwas an dem Boden be⸗ 
merken! Jawohl: die G are verſchwindet, und infolge- 
deſſen läßt der Ertrag des Landes ganz erheblich nach. Den 
Garezuſtand ſeines Ackers muß der Landwirt kennen: der 
Boden iſt locker, puffig und hat einen „friſchen Erdͤgeruch“, 
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Kompoſthaufen. trifft, beſonders nach einem friſchen Ge⸗ 
witterregen, wenn die Sonne den Boden wieder kräftig be⸗ 


Pflanzen kümmern, auch Unkraut wird nur kärglich, Moos 
ſiedelt ſich an. „ BER ; 2 
: Sieht der Landwirt derartige Zeichen, dann kann er 
wiſſen: entweder hat dieſer Boden nicht genügend 


miſt oder Gründüngung (alſo „organiſcher“, d. h. pflanz⸗ 
licher Dünger,) zur Bildung von Humus, wovon die Bak⸗ 
lerien allein leben können; oder: dieſer Boden hat Dünger 
gaenug und in der richtigen Miſchung erhalten; dann iſt er 
eben ſauer! 5 ͤ RE 


die ſchmetterlingsblütigen pflanzen (Leguminoſen) 
genauer unterſucht, beſonders Lupine oder Seradella. Dieſe 
bilden an den Wurzeln die bekannten „Knöllchen“, in 

f denen ſie Salpeter fabrizieren. Auf ſaurem Boden ben 
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a Er 


8 "Da Shure - 
Land und hauswirtſchaft licher Ratgeber. 
‚Beilage zur „Deutſchen Kundſchau “, 


ſtich tief aus der Ackerkrume heraus; denn dort iſt der 
Wohnplatz für die meiſten Bakterien; die Proben miſcht 


Miſchung eine Menge von etwa einem Pfund, die man zur 


Aber — ehe man auf den Gedanken kommt, der Boden 


bie man ihn manchmal im Walde, oder im Garten, an 


Toypfverſuche mit der ſäureempfindlichen Gerſte und mit 
Senf, wobei ſich die Wirkung ſtärker zeigen mußte.“ Dieſe Be 


ſcheint, ſo daß er kräftig ausdünſtet! Der Boden ohne Verſuche ergaben folgendes Bild: 


Gare ſackt in ſich zuſammen, wird feſt, iſt geruchlos; die 


Gerſtenkörnen Senf 
c 8 ohne Kalt mit Kalt obne galt mit Kalt Be 
Ohne Stickſtoff „„; ́ T TEE HEN A 
Mit ſchweſelſ. Ammoniak 6.8% 388 2.9 61.9 3 
„ Kalkſalveter 340% „ 4b 8 740 —[ 
„ Kaltitiditoff 545 „% , 1 , 


Dünger erhalte At, namentlich fehlt ihm vielleicht Stall⸗ 


Man kann ſich noch weiter davon überzeugen, wenn man Reſultat ergeben, daß Kalkſalpeter (neben ausreichen: 


der Phosphorſäure und Kalidüngung) die beſten Erträge 
gibt, daß aber Kalkſtickſtoff nicht an dieſen Erfolg heran⸗ 


5551 . 5 Bayer: wirken kann; und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bei dieſer 
Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto.“ 
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dieje ganz oder fie find nur in geringem Maße vorhanden; 
denn im ſauren Boden können fie eben nicht leben. 
Neben den Leguminoſen⸗Knöllchen zeigt uns auch die 
Gerſte und der Senf leicht die Verſauerung des Bodens 
an; denn dieſe beiden Pflanzen ſind ſehr empfindlich gegen 
Säure. Wo ſie alſo trotz ſonſt richtiger Düngung im Er⸗ 
trage nachlaſſen, ergiebt ſich ſchon ohne Weiteres der Ver⸗ = 
dacht, daß der Boden ſauer wird. a i 
Nach dem bisher Ausgeführten ergiebt ſich, daß eine ö 5 
Verſäuerung des Bodens ſchon von Natur aus auf - 
treten kann, wenn die Bodenmiſchung derart gegeben iſt. 
Aber wir können ſelbſt dazu mitwirken; wir 
können ſelbſt die Urſache dazu abgeben, wenn wir nämlich 
ſolche Böden, die ſchon an ſich mehr ſaure als alkaliſche Zu⸗ 
ſammenſetzung haben, mit ſchwefelſauren Sa [zen düngen. 
Die Schwefelſäure iſt die ſtärkſte aller Säuren; ſie wirkt 
auch am meiſten zerſtörend auf die Bakterien. Bringt man N 2 
nun ſchwefelſaure Salze — wie ſchwefelſaures Ammontak, Er 


ſchwefelſaures Kalt, ſchwefelſaures Magneſia (im Kain + 


in den Boden, dann wird unter Umſtänden ein Teil dieſer 

Säure frei und richtet dann Unheil an. 5 Dr 
Ich erzählte eben von einem Boden, der ohne Stick⸗ 

ſtoff⸗Düngung nur 9,1 Doppelzeniner Rog gen pro Hektar ? 55 

gegeben hatte. Als man ihn mit ſchwefelſaurem Ammonlak f . 

(neben Phosphorſäure und Kalt) düngte, brachte er nur 8 

noch 8,2 Doppelzentner! Ein Beweis, daß die Schwefelſäure 

hier ganz erheblich geſchädigt hat. Gab man Chiltſalpeter, 

erhielt man 11,2 Doppelzentner; mit Kalkſalpeter 11,1. und 3 zäh 

mit Leunalſalpeter und Kalk 143 Doppelzentner. Er vr 
Die Verſuchsanſtalt Halle machte im Laboratorium - a 
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Dieſe Zahlen zeigen, daß auf ſaurem Boden das 
ſchwefelſaure Salz ſtets ſchädlich wirkt; fie zeigen aber auch 
gleichzeitig den Weg, wodurch man den Schaden vermeiden 
kaun, nämlich durch Verabreichung des Stickſtoffs in einer 
andern Form und durch Zugabe von Kalk. 5 5 
Bei allen vergleichenden Verſuchen hat ſich dasſelbe 


reichen konnte. Das rührt wohl daher, weil Kalkſtickſtoff 
ſich erſt im Boden umſetzen muß, ehe er als Nährſtoff 


Umſetzung ſich auch zum Teil schädliche Stolle entwickeln. 
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Den ficherſten Erfolg aber bringt nachgewieſener— 

maßen eine Kalkung des Bodens. Der Kalk, aus dem 
Metall Caleium und Sauerſtoff entſtanden, wird von jeder 

freien Säure im Boden gierig aufgenommen. Dadurch 
wird die Säure unſchädlich gemacht und damit wäre die 
„Krankheit“ des Bodens behoben. 

Nachdem ſo der Boden entſäuert iſt, muß ihm eine 
tichtige Menge Stallmiſt zugeführt werden, um den 
künftigen Bakterien Nahrung zu geben. Gründüngung 
wird in dieſem Falle kaum Erfolg haben, weil ja durch die 
Verſäuerung keine Bakterien im Boden mehr vorhanden 
Günſtig iſt dann noch eine Impfung mit künſtlich ge 
züchteter Baktertenkultur und die nachfolgende Anſaat der 
betreffenden Frucht, z. B. Erbſen. 

Die Behandlung eines ſauren Bodens würde ih dann 
etwa ſo geſtalten: Im Herbſte gibt man eine kräftige Stall⸗ 

HERE miſtdüngung und pflügt fie ſofort unter. Im Winker fährt 
. man eine kräftige Gabe Kalk in den bekannten Formen 
auf, der gut eingeeggt wird. Im Frühjahre folgt ſodann 

die Impfung des Bodens mit Erbſenbakterien und nach⸗ 
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beimiſcht. x 
Für die Folge wird man ſich dann geſagt fein laſſen, 
daß der betreffende Boden zur Verſäuerung neigt; 
man wird ihn alſo niemals mit ſchwefelſauren Salzen dün⸗ 
gen, wird ihn in ſtets guter Kultur halten, indem man 
reichlich mit Stallmiſt oder Gründünger bearbeitet und ihm 
öfter als andern Böden gleicher Art Kalk zuführt. 
Auf dieſe Weiſe beugt man dann der künftigen Ver⸗ 
fäuerung vor, 5 12 i 


Land wirdkſchaftliches. 
Erhaltet dem Boden die Feuchtigkeit! Die Anſicht, daß 
der Ertrag des Feldes mehr oder weniger von der Wit⸗ 
terung abhängig iſt, iſt zwar veraltet, aber keineswegs 
gänzlich geſchwunden. Zumal betreffs der Bodenfeuchtigkeit 
beſtehen da gelinde Irrtümer, die immer wieder bekämpft 
rden müſſen. Mit der dem Boden zugeführten Feuchtig⸗ 


gen, de 0 

Pflanzen ſollen ſie ausnutzen, und nicht durch Ver⸗ 
dunſtung ſoll ſie aufgebraucht werden. 
ſchieht, wenn die kleinen ſenkrechten Hohlräume, die den 
gelockerten Boden durchziehen, beſtehen bleiben und den 
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Dann folgt die Bearbeitung des Bodens im Frühjahr. 
Sobald die Felder genügend abgetrocknet find, muß ein 
zeitiges Abſchleifen und Aufeggen der vor Winter ge⸗ 
t in kräftiger Gare gelegenen Breiten erfolgen, 


den werden. Entweder gehen die hackenden Perſo⸗ 
en rückwärts, oder ſie gehen im Gänſezuge vorwärts, wo⸗ 
bei jede non ihnen nicht die Reihe behackt, in welcher ſie 
geht, ſondern die ihres Vordermannes. Daun bleibt der 


nicht wieder feſtgetreten wird. Wenn wir bedenken, daß 
das Waſſer das 
ahrung iſt, ſo ergibt ſich ſchon daraus die große Bedeutung 
. e Wir müſſen unbedingt haus 


mgehen, damit der Erfolg unſerer Dünge⸗ 
oͤgli 5 : 


Sorten befande! 


te Bekämpfung des Kr 


folgender Erbſenſaat, welcher man etwas Hafer oder Gerſte 


zeit allein iſt es nicht getan, der Landwirt muß dafür ſor⸗ 
aß ſie dem Boden auch möglichſt lange erhalten bleibt. 


Letzteres aber ge⸗ 
Aufſtieg des Grundwaſſers bis zur Oberfläche unterſtützen. * 
Das Schälen der Stoppel iſt die erſte Gegenmaßnahme. 


dwaſſers vorzubeugen. Spä⸗ 
ſcho 


Boden offen, und auch das Unkraut welkt ſchneller, weil es 
öſungsmittel für die geſamte Pflanzen⸗ 
eriſch 


neueſten Merkblatt der Biologiſchen Reichsanſtalt gibt es 
bereits gegen 80 krebsfeſte Sorten, darunter viele von 
hohem Wirtſchaftswert. Der Krebs iſt ja bei der Ernte 
kaum zu überſehen, da er durch ſeine Wucherungen die 
Knollen ganz verändert oder ihre Entwicklung überhaupt 
in Frage ſtellt. Auf unſerem Bilde ſehen wir unten mit 
Krebsſporen behaftete Kartoffelknollen. Die Wucherungen 
treten, wie man ſieht, beſonders an den Augen hervor. 


ſchorfkranke Kartoffeln 


krebskranke Kartoffeln 
Was den Schorf anbetrifft, ſo hielt man ihn lange Zeit 
für keine eigentliche Krankheit, weil er ſich nicht vererbt 
und auch den Pflanzkartoffeln nichts ſchadet, wenn er nicht 
ſchlimm auftritt. Da er aber den Wert als Speiſeware 
herabdrückt, ſo ſucht man ihn neuerdings doch ſchärfer zu 
bekämpfen. Der Schorf ſtellt ſich meiſt auf extremen Lehm⸗ 
oder Sandböden mit nicht ſaurer Bodenſtimmung ein, 
namentlich ein oder mehrere Jahre nach einer ſtärkeren 
Kalkung. Daher kalke man unmittelbar zur Kartoffel, auch 
noch vor dem Hacken oder Häufeln, und die dadurch bedingte 
Bodenlockerung wird die Pflan 
Krankheit bewahren. Dann bevorzuge man auch hier den 
Anbau ſchorffeſter Sorten. Bisher kannte man eigentlich 


nannte Schlumberger noch Paulſens Juli, 
Lichtblick, Heſſenland, Erdgold, . 
burg, Deodara und Lützow. 
Marktkartoffeln Wert legt und 


ö ferner Werther, 
Giſevius, Preußen, Hinden⸗ 


ihr Anbau keinerlei Opfer bedeutet. 8 
des Bodens nach ſeiner Tiefe haben wir eigentlich eine be⸗ 
ſtimmte Norm, das iſt die Spatenſtichtiefe. In einem be⸗ 


aber, beſonders wenn es ſich um neu zu bearbeitenden Bo⸗ 


werden. Das wird zun 
man Obſtkulturen anlegen will. Um den Tiefgang der 
einzelnen Geräte 
ſollen dieſe einmal einander gegenübergeſtellt werden. Der 


bewegt wird, 
15 Zentimetern. 


auf. Das iſt auch in den meiſten Fällen nicht genügend. 


dens 15—30 Zentimeter tief. Werden die letztgenannten 
Tieſen erreicht, jo läßt ſich ſchon etwas damit anfangen 
Die Grabegabel dringt bis zu 24 Zentimetern in de 
Boden ein. Das würde für ein einfaches Umgraben de 
Bodens genügen. Vor allem iſt zu beachten, daß durch die 


zen vor mancher anderen 
nur Richters Jubel. Auf dem Kartoffeltag in Stendal aber 


Wer alſo auf glattſchalige 
g weſſen Böden zum Schorf 
neigen, der beſorge ſich vorgenannte Sorten, die zum großen 
Teil auch noch andere wertvolle Eigenſchaften haben, ſo daß 


Die Tieſe der Bodenbearbeitung. Für die Bearbeitung 


reits ſeit Jahren kultivierten Boden wird die Spatenſtichtiefe 
mit etwa 27 Zentimetern auch meiſt genügen. Oftmals 


den handelt, wird eine tiefere Lockerung des Bodens nötig 
zum Beiſpiel dann der Fall ſein, wenn 


und Arbeitsmethoden kennenzulernen, 


Handpflug oder Kleinpflug, der durch Menſchenkraft 
hat die geringſte Tiefenwirkung mit etwa 

Das iſt ſehr wenig und dürfte in den 
wenigſten Fällen genügen, es ſei denn, daß man Bewäf⸗ 
ſerungs⸗ oder Düngefurchen ziehen will. Der leichte 
Geſpannpflug reißt den Boden bis zu 18 Zentimetern 


Der Schwingpflug geht je nach der Schwere des Bo⸗ 
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timetern tief in den Boden dringt. Sie zerkrümelt den 
Boden in idealer Welſe, ſo daß er ſofort pflanzfertig iſt. 
Haben wir kein Geſpann oder keine Bodenfräſe zur Ver⸗ 
fügung, aber wollen wir dennoch den Boden tief bearbeiten, 
ſo müſſen wir einen Ausweg ſuchen. Und da gibt es zwei 
Möglichkeiten, den Boden tiefer als ſpatenſtichtief zu be⸗ 
arbeiten. Die in Frage kommenden Methoden heißen: 
Holländern und Rigolen. Das Holländern iſt ein 
zweiſpatenſtichtiefes Umgraben. Der Boden wird ſpaten⸗ 
ſtichtief umgegraben und der Boden der entſtehenden Grabe⸗ 
furche wird auch noch ſpatenſtichtief umgegraben. Auf dieſe 
Weiſe kommen wir zu einer etwaigen Tiefe von 42 Zenti⸗ 


metern, und dieſe dürfte für die meiſten Kulturen, ausge⸗ 


nommen Obſtanpflanzungen, auch genügen. Der Vorteil 
des Holländers beſteht darin, daß es eine verhältnismäßig 
einfachere Arbeit iſt als das Rigolen. Man braucht auch 
nicht beſonders darauf zu achten, daß die obere, meiſt beſte 
Bodenſchicht oben bleibt. Anders iſt es, wenn man das 
Rigolen anwendet. Hierbei kann man den Boden fo 
tief umgraben, wie es erforderlich erſcheint. über 50 Zen⸗ 
timeter, höchſtens aber 60 Zentimeter, wird man kaum 
gehen. Hierbei muß man beachten, daß der gute Boden 
oben bleibt, was ſich ja auf einfache Weiſe ermöglichen läßt. 
— Wie aus dem Vorſtehenden zu erſehen iſt, haben wir 
die verſchiedenſten Möglichkeiten, den Boden in jeder ge⸗ 
wünſchten Tiefe zu bearbeiten. Handelt es ſich um große 
Flächen, die neu in Kultur genommen werden, ſo lohnt es 
natürlich, die erſte Pionierarbeit durch einen Geſpannpflug 
machen zu laſſen, weil dann eine Nacharbeit bedeutend er⸗ 
leichtert wird. Schütze. 
Neuzeitliche Krümelgeräte. In einem Artikel über 
Frühjahrsbeſtellung hat der bekannte Roggenzüchter F. von 
Lochow⸗Petkus u. a. auf die tadelloſe Arbeit der Krümel⸗ 
pflüge hingewieſen. Dieſe krümeln und federn den Boden 
v„ötweiſchichtig“, ohne die unteren Teile an die Oberfläche 
zu bringen. Die unteren 10 Zentimeter fallen nämlich ge⸗ 


während die Oberſchichten, intenſiv gekrümelt, darüber ge⸗ 
wendet werden. Dabei kann Stall⸗ und Gründünger, und 
jet er noch fo lang, ſauber flach untergebracht werden und 
kommt ſo mitten in die bearbeitete Erde zu liegen. Dadurch 
iſt ſeine Ausnutzung weſentlich vorteilhafter. Dabei ſoll 
man bis zu 30 Prozent Anſpannung ſparen können, denn 
die Oberſchicht wird nur wenig gewendet und die Unter⸗ 
ſchicht überhaupt nicht. Kein Wunder, daß dieſe Art Krü⸗ 


melpflüge, die in ihren größeren Ausführungen durch 


Fehlen des Hinterrades ſehr notwendig find und eine neu⸗ 
artige ſelbſttätige Aushebevorrichtung haben, auf der DeG.⸗ 
Ausſtellung in München das erſtrebte Prädikat: „Nett und 
beachtenswert“ erhielten. Ahnlich erfolgt die Bodendurch⸗ 
lüftung zwiſchen den Kartoffelreihen durch den Krümel⸗ 
häufler. Er läßt bei ſeiner Arbeit ebenfalls einen Teil des 
Bodens gekrümelt und gelockert unter den Seitenflügeln, 
die nach oben und unten verſtellbar ſind. Die ſeitliche Ver⸗ 
ſtellung, enger oder weiter, iſt bei jedem Häufler ja ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Dadurch ſoll die oft beklagte Waſſerver⸗ 
dunſtung gemildert werden. Nimmt man die Seitenflügel 
ganz ab, ſo dient das Gerät als tadelloſer Untergrund⸗ 
lockerer. Die vielſeitige Verwendbarkeit der neuen Krümel⸗ 
geräte iſt ſomit gegeben, ein Umſtand, der für ihre Renta⸗ 
bilität in die Waagſchale fällt:. UNS 
Neues von der Quecke. Als Unkraut erfreut ſich die 
Quecke bekanntlich keines guten Rufes und der Ackerwirt 
ſucht ſie möglichſt loszuwerden. Nicht jo ungünſtig wird 
ſie aber der Viehhalter beurteilen, denn es iſt ſchon lange 
kein Geheimnis mehr, daß ſie zu den beſten Futterpflanzen 
gehört. Wo Gelegenheit gegeben iſt, bei Ackerarbeiten 
größere Mengen von Quecken als wertloſes Abfallprodukt 
zu gewinnen, wird ſich beſonders auch der Kleinviehhalter, 
dem an billigem und gehaltreichem Futter gelegen iſt, dieſe 
Quelle nicht entgehen laſſen. Nach einer neuen Unter⸗ 
ſuchung des Tierzuchtinſtituts in Königsberg entſpricht der 
Gehalt der Queckenwurzel an verdaulichem Eiweiß ungefähr 
demjenigen von durchſchnittlichem Wieſenheu, auch die Ver⸗ 


daaulichkeit ſelbſt iſt gutem Wieſenhen gleichwertig. Selbſt 


die Vitamine, dieſe lebenswichtigen Ergänzungsſtoffe, ſind 
in der Quecke enthalten. In gemahlenem Zuſtande ver⸗ 
dient fie beſonders deswegen auch die Beachtung des Klein⸗ 


kein Grünfutter gewonnen werden kann. Die grüne ober⸗ 
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viehzüchters, beſonders in der futterarmen Zeit, wo noch 


irdiſche Queckenpflauze hat ſogar einen noch höheren Nähr⸗ 
wert, als die reichlicher zur Verfügung ſtehende Quecken⸗ 
wurzel. Die Quecke gehört zu den nährſtoffreichſten Raub: 


futterſtoffen und follte deswegen, wo ſie nicht durch Schafe 


abgeweidet wird, eingeſammelt werden, um Junggeflügel 
£ : S. 


damit zu ernähren. Dr. GE. J 


Geflügelzucht. = 


Juniarbeiten des Waſſergeflügelzüchters. Wer die 
Junggänſe auf engem Gehöfte halten muß, der muß ſich 
ſehr darum kümmern, will er an ihrem Gedeihen Freude 
haben. Ein klingender Überſchuß iſt ſonſt bei der Aufzucht 
ſolcher Junggänſe auf keinen Fall zu erzielen. Anders 
liegt die Sache dort, wo ſie auf den Anger, auf die Hutung, 
auf die Dorſſtraße können. In dieſem Falle empfiehlt es 
ſich, ihnen abends nach der Heimkehr Hafer zu reichen, 
manchmal angequellt, manchmal trocken. Froh können wir 
ſein, wenn unſere Gänſe jedes Jahr zwei Lege⸗ und Brut⸗ 
perioden durchmachen. Die meiſten berſelben werden daun 
jetzt anfangen, wieder zu brüten. Die Göſſel der zweiten 
Brut ſollen zwar nicht zur Fortzucht genommen werden, 
aber ſie ergeben brauchbares Waſſergeflügel. Selbſtredend 
müſſen fie den älteren Junggänſen gegenüber in beſondere 
Obhut genommen werden. — Junge Entchen gibt es 
im Juni in Menge. Sie entwickeln ſich auch ſchnell and 
verhältnismäßig mühelos, doch müſſen ſie Schutz vor den 
ſengenden Sonnenſtrahlen haben, ſei es durch Buſch⸗ und 


Strauchwerk, ſei es durch hergerichtete Schutzdächer. Von 


keiner Geflügelart gehen nämlich ſoviel Jungtiere durch 
den Sonnenſtich verloren als gerade bei den Enten. Weich⸗ 
futter iſt der Entwicklung der Entchen recht dienlich. Es 


wird hergeſtellt aus gekochten Kartoffeln, einem käuflichen SS, 
Backfutter, Weizenſchalen, Maisſchrot und Knochenſchrot,, 
lockert durch die Offnung unterhalb des Streichblechs,] nicht zu vergeſſen einen Zuſatz von Fleiſch⸗ und Fiſchmehl. 


Enteneier noch jetzt im Juni ausbrüten zu laſſen, kann 
warm empfohlen werden; denn für kleine Enten ſehlt es 
wohl nirgends an Abſatz. g P. H. 
Juniarbeiten des Taubenzüchters. Auf dem Tauben⸗ 
ſchlage, ſoweit er in Ordnung iſt und das paſſende Zucht⸗ 
material aufweiſt, iſt jetzt kein Mangel an jungen Tauben. 
Die Beſitzer müſſen darauf ſehen, daß dieſe Jungen recht 
ſtramm ſind, ehe ſie geſchlachtet werden. Wird befürchtet, 


daß die Jungen doch abfliegen, bevor fie zum Schlachten 
„abgelejen“ werden, ſo find ihnen, etwa acht Tage früher, 


die großen Schwungfedern des einen Flügels zu verſchnei⸗ 
den. Um die Jungtauben vor den läſtigen Speckkäfern zu 
ſchützen, um dieſe alſo zu vernichten, werden auf dem 


Schlage alte, etwas angefeuchtete wollene Tücher ausgebrei⸗ 


tet, es kann auch Sackleinen ſein. Hierhin ziehen ſich die 
Speckkäfer gern zurück und können dann leicht getötet wer⸗ 
den. Nochmals ſei, um der jetzt ſtark auftretenden Diph⸗ 
therie in den Taubenbeſtänden entgegenzutreten, auf fleißige 
Desinfektion der Neſter hingewieſen. Selbſtredend muß eine 


Sauberhaltung der Neſter damit Hand in Hand gehen. Für = 
den Reiſebrieftaubenzüchter kommt jetzt die Zeit, wo die 
Jungtauben ihre erſten Touren machen. Um auch die alten u 

Tauben hierfür gut inſtandzuſetzen, werden dieſe daran ge⸗ 

I bindert, ſich fernerhin dem Brut⸗ und ä & 

- : Re: 


zugeben. 


Obſt. und Gartenbau. 


Schützt eure Obſtbäume vor Schädlingen, die im Juni 


in großer Zahl auftreten. Ein Leim ing iſt jetzt nötig, 


um durch Anſtoßen und Schlagregen heruntergefallene Rau⸗ 


pen am Wiederhochkriechen zu hindern, und ein friſcher 


See 


arb 


Fanggürtel für die Obſtmaden. Vorausſetzung dabei = 5 
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men Spritzungen mit kaltem Waſſer, wenn es geht, kn ſtar⸗ 


kem Strahl, und die mörderiſchen Blutläuſe mit Nikotin⸗ 
Spiritusſeifenbrühe, um das Laub zu ſchonen. Wo der 
Schorf trotz Spritzens allzu ſtark auftritt, da hilft nur ein 
Umpfropfen. li. 
5 Feinde des Beerenobſtes. Im Juni ſieht man häufig 
ein Geſpinſt mehrerer Früchte oder vorzeitig rote Johan⸗ 
nisbeeren. In beiden Fällen heißt der Übeltäter Stachel⸗ 
beerzünsler. Seine nur einen Zentimeter lange, gras⸗ 
grüne Raupe kann man abklopfen oder mit einer Nadel 
herausholen, wenn der Befall ſeltener iſt. Sonſt werden 
die kranken Trauben einfach abgeſchnitten. Durch die Wir⸗ 
kung der Gallmückenlarne bilden fich die Stachelbeeren 
taſchenartig um. Aus Brombeer⸗ und Himbeerblüten kann 
man den Himbeerwurm herausklopfen oder durch recht⸗ 
zeitiges Abnehmen der befallenen Früchte die Verbreitung 
unterbinden. 8 8 Eh 


Wie ſoll man ſeinen Garten gießen? Im allgemeinen 
wird viel zu viel begoſſen oder, richtiger geſagt, zu früh 
8 mit dem Begießen begonnen. Sobald im Mai und Juni 
20 u die Temperatur ſteigt, der Regen mehrere Tage ausſetzt, 
= und die Erdoberfläche mit einer harten Kruſte ſich überzieht, 

dann haben es gleich viele Gartenbeſitzer äußerſt eilig, den 
e nach ihrer Meinung nach Waſſer lechzenden Pflanzen durch 
= Be Begießen zu Hilfe zu kommen. Das iſt fehlerhaft. Jeder 
gut bearbeitete Boden enthält, reichliche Frühjahrsnieder⸗ 
ſchläge vorausgeſetzt, Waſſer genug, auch wenn die Ober⸗ 
fläche vom Gegenteil Zeugnis ablegt. Denn die Pflan⸗ 
a zen beſitzen wundervolle Wurzeleinrichtungen, wodurch fie 
befähigt werden, die erforderlichen Waſſermengen ſich ſelbſt 
. zu beſchaffen. Die Wurzeln ſind nämlich äußerſt „waſſer⸗ 
RE empfindlich“, das heißt, fie wachſen ſtets nur nach der Rich⸗ 
tung, wo Waſſer oder Feuchtigkeit vorhanden iſt, und je 


weniger Feuchtigkeit ſie vorfinden, deſto mehr dehnen ſie ſich 


der Länge und vor allem der Zahl nach aus. Hiervon kann 
man ſich überzeugen, wenn man Pflanzen auf Sandfeldern 
aushebt. Sie tragen alle ſehr tiefe und weitverzweigte 
Wurzeln in großer Zahl. Es vermag tatſächlich jede 
pflanze ſich der Scholle, worauf fie. wächſt, alſo auch dem 
ſogenannten trockenen Boden anzupaſſen. Würden wir nun 

zu bald mit dem Begießen anfangen, dann würden wir ein⸗ 
fach die Pflanzen verwöhnen, man möchte ſagen, faul 
machen; denn je mehr Waſſer fie im Boden vorfinden, deſto 
weniger Wurzeln brauchen ſie zu entfalten. Man würde 
auf dieſe Weiſe die Pflanzen allzulange am Gängelbande 
führen, und ſie würden gar nicht lernen, auf eigenen Füßen 

zu ſtehen und in der Zeit der Not ſich einzurichten wiſſen 
oder nach der Decke zu ſtrecken. Daher ſoll man es ſtets 
bur Regel machen, nicht zu früh und nur dann zu begießen, 
wenn es dringend erforderlich iſt, das heißt, wenn bei lang 
1 anhaltender Dürre die Erdoberfläche ſtark riſſig wird. Um 
Mitßpverſtändniſſen und Fehlern vorzubeugen, möchten wir 
x bemerken, daß einige Gemüſearten eine Ausnahme von 
dieſer Regel machen. a ſchnell 


2 zur Entwicklung gelangen müſſen, um zartfleiſchig zu wer⸗ 
den, wie Salat, Kohlrabi, Karotten, Radieschen uſſb. Na⸗ 
mentlich Kohlrabt und Karotten müſſen fleißig begoſſen 
werden, da der Kohlrabi ſonſt leicht ſtockig wird, und die 
Lakxkotten allzuviele kleine Wurzeln bilden. — Womit 
ſoll ich begießen? Ein ſogenannter Düngerguß, das 
heißt eine Miſchung von Jauche oder Kunſtdünger und Waſ⸗ 
ſer, iſt ab und zu empfehlenswert, wenn es ſich um nicht 
hungrige und ſtark zehrende Gemüſepflanzen wie alle Kohl⸗ 
arten, handelt, jedoch nicht, wenn ſolche Pflanzen in Be⸗ 
10 tracht kommen, die wenig anſpruchsvoll und zehrend ſind, 
wie Erbſen, Bohnen uſw. 
man mit Waſſer. Es iſt aber nicht einerlei, von welcher 
Beſchaffenheit dieſes iſt. Sogenanntes hartes, das heißt 
kalk und eiſenhaltiges Waſſer darf man nie gebrauchen, 
Ru. weil es ftörend auf die Wurzelarbeit einwirkt. Am beiten 
5 eignet ſich weiches Waſſer, Fluß⸗, Bach⸗ oder Teichwaſſer. 
Auch das in Tonnen oder Kübeln aufgefangene Regen⸗ 
waſſer iſt ſehr zu empfehlen, vorausgeſetzt, daß die Dächer, 
von denen es 


bedeckt ſind. 


N E 


we 


Es find ſolche, die möglichſt ſchnell 


In den meiſten Fällen begießt 


herabläuft, nicht mit allzuviel Kohlenſtaub 
e Steht nun derartiges Waſſer nicht zur Ver⸗ 
fügung, dann kann man auch Brunnenwoſſer, aber natürlich 
iches, verwerten, jedoch niemals in kaltem Zuſtand, weil 


ohne Hilfe des Eisſchrankes friſch zu erhalten. Wer keinen f 


in dem allgemein bekannten Lavendelwaſſer ein vortreff⸗ 


Przvgod sti 


kaltes Waſſer den Boden ſtark abkühlt und die Pflanzen, 
die gegen Kälte empfindlich find, in ihrer Entwicklung zurück⸗ 
hält. Daher muß man erſt das Brunnenwaſſer längere Zelt 
der Tagestemperatur ausſetzen, damit es luftwarm werde; 


denn luftwarmes Waſſer erwärmt den Boden und belebt die 


Pflanze, wie man dies in Treibhäuſern mit ihren feucht⸗ 
warmen Temperaturen oder auch nach einem lauwarmen 
Regen in der Natur verſpüren kann. 


Für Haus und Herd. E 


Spargelzeit! Es iſt bedauerlich, daß bei den Vor⸗ 
bereitungen zu Spargelgerichten noch immer fo viele Feh⸗ 
ler begangen werden. Das beeinträchtigt vielfach den Wohl⸗ 
geſchmack. Man ſuche den Spargel möglichſt friſch zu er⸗ 
halten. Verwendet man ihn nicht ſofort, ſo legt man ihn 
an einen dunklen Ort und ſchlägt ihn, wie man ihn gekauft 
hat, mit der Erde in ein Leinentuch ein, das vorher ein 
wenig angefeuchtet wird. Dieſes Verfahren hält Spargel 
acht Tage lang friſch. Ganz falſch iſt hingegen, den Spar⸗ 
gel zum Auffriſchen in Waſſer zu legen. Nur während des 
Waſchens darf der Spargel mit Waſſer in Berührung kom⸗ 
men. Das. aber darf nur am Tage der Zubereitung ge 
ſchehen. Gleichfalls werden beim Spargelſchälen recht oft 
Fehler begangen. Das Meſſer muß am Spargelkopf an⸗ 
geſetzt und abwärts geführt werden. Das iſt notwendig, 
denn manche Spargelſtengel enthalten Kiefelſäure. Die Bit⸗ 
terkeit würde ſich aber, beim Schälen in entgegengeſetzter 
Richtung, dem Meſſer mitteilen und ſomit den ganzen Spar⸗ 
gel bitter machen. Auch gebe man beim Schälen acht, ob ſich 
am Spargel kleine roſtbraune Fleckchen zeigen. Das iſt ein 
Beweis, daß der Spargel bitter iſt. Man muß dann alſo 
nach dem Schälen des Stengels das Meſſer abwiſchen, um 
den nächſten Stengel nicht auch bitter zu machen. Iſt das 
Schälen beendet, ſo wird der Spargel gewaſchen. Man ver⸗ 
wende dazu nur kaltes, friſches Waſſer. Darauf wird dend 5 
Spargel ſofort herausgenommen und in den Topf gelegt. 

Die Spargelſchalen werfe man nicht fort, ſie werden gut ge⸗ 2 
waſchen, getrocknet und im Winter zur Suppe verarbeitet. 8 

Das Spargelwaſſer, in dem der Spargel ſelbſt gekocht wird, . 
darf niemals fortgegoſſen werden. Es enthält den feinen: . 
Spargelgeſchmack und daraus wird eine wohlſchmeckende > 
Suppe bereitet. Durch eine Einbrenne wird fie gedickt. Tr. 

Wie verhütet man das Bitterwerden von Gurken? Die⸗ : 
jenigen Gartenbeſitzer, die Gurken pflanzen, haben ftels 2255 
darauf zu achten, daß die Früchte nicht der prallen Sonne 
ausgeſetzt ſind. Gurken, die während des Wachstums ſchutz⸗ 
los der Sonne preisgegeben ſind, werden immer bitter. Man 3 
hat dabei bei ſeinen Gurkenbeeten dahin zu wirken, daß die 2 
Gurken ſtets unter Blättern ruhen. — Im allgemeinen 
hat das die Natur von ſelbſt ſchon ſo eingerichtet; mitunter 
geſchieht es aber, daß deckende Schutzblätter fehlen. Dann 
hat man künſtlich einige Gurkenblätter über die Früchte zu 
ziehen. Auf dieſe Weiſe wird das Bitterwerden der reifen⸗ 
den Gurken mit aller Beſtimmtheit verhütet. 

Friſche Butter zur Sommerszeit ohne Eisſchrank. Es 5 
iſt nicht immer leicht, die Butter zur heißen Sommerszeit 2 


An 


— 


Keller hat, oder wo dieſer unbequem gelegen iſt, legt die 
Butter in ein Gefäß mit Salzwaſfer, und ſtellt letzteres an 
einen dunklen Ort. Iſt der Sommer ſehr heiß, ſo iſt es rat⸗ 


ſam, das Salzwaſſer im Laufe des Tages ein⸗ oder zweimal ee 
zu erneuern: Dieſe kleine Arbeit ermöglicht es, ſtets friſche 
und feſte Butter zu haben. ; 
Ein gutes Mittel gegen Fliegen. Gerade im Schlaf . 
zimmer ſind Fliegen mitunter recht ſtörend. Hier hat man SEN 


liches Abwehrmittel gefunden. Man tränft einen Schwamm 
mit dieſer Flüſſigkeit, drückt ihn wieder aus und hängt ihn 


in der Nähe des Bettes an einem Faden auf. Die Fliegen 
meiden den Lavendelgeruch und bleiben dadurch dem Bi 
Bett fern. 5 N SE: 
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